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Wer da nicht das Recht will beugen, 
Der ſoll hören auf zwei Zeugen.“) 


Als ein freudiges Ereigniß und in ſehr hoffnungsvollem 
Tone begrüßt der „Globe“)“ den Eintritt Preußens in 
die Reihe der confitutionellen Staaten. Die preuß. 
Verfaſſung, heißt es in dem betreffenden Artikel, welche am 
6. Febr. den endgültigen Abſchluß des Königs Friedrich Wilhelm 
erhalten hat, nimmt in der europäiſchen Geſchichte ihre Stelle 
als älteſtes erwachſenes Kind der Erſchütterungen des Jahres 1848 
ein. Die ſchweren Kämpfe, unter welchen ſie empfangen wurde 
und heranwuchs, dürfen wir den eigenthümlichen Fehlern, ſowol 
des Königs, wie des Volkes, zur Laſt legen; allein es iſt wenig— 
ſtens ein befriedigender Gedanke, daß die vergleichsweiſe milde 
Form, in welcher dieſe Kämpfe in dem gegenwärtigen Falle auf— 
getreten ſind, ihr Daſein dem aufgeklärten Patriotismus des 
Königs verdankt und ein Zeugniß ablegt von dem kräftigenden 
Einfluſſe, den ſelbſt eine höchſt oberflächliche politiſche Erziehung 
auf das Volk ausgeübt hat. Kein Demagog kann eine ſo eherne 
Stirn haben, daß er wagen ſollte zu behaupten, der König von 
Preußen ſei unverſehens von der Revolution überwältigt worden 
und habe dem paniſchen Schrecken eines Augenblicks Zugeſtänd— 
niſſe gemacht, von deren Gewährung ihn früher ſein Gewiſſen 
oder feine Selbſtſucht abhielt. Der furchtſamſte Reactionär kann 
kaum blind ſein gegen die Befähigung, welche die Staatsmänner 
und das Volk Preußens für Selbſtregierung und weiſen Vergleich 
bereits an den Tag gelegt haben. 
gung, daß der König von Preußen ſeine Stellung anderen Staa⸗ 


ten gegenüber von jetzt an unendlich ſtärker finden wird, als zu 


der Zeit, wo fie auf der Unterſtützung eines antinationalen und 
unpopulären Vündniſſes ruhte; “““) daß feine auswärt. amtlichen 
Stellvertreter nicht als Stimme des preuß. Hofes allein, ſondern 
für ihr ganzes einig und frei gewordenes Volk mit doppeltem 
Gewichte ſprechen werden; daß jede Börſe Zeugniß von einer 
Hebung des finanziellen Credits Preußens ablegen wird, und daß 
die erſte Stunde kommender Gefahr den Beweis der unerkaufbaren 
Stärke der Anhänglichkeit des Volkes liefern und die vorüber 
„) Man vergl. den aus d. „Atlas“ mitgetheilten Leitart. in Nr. 21. 
Noch iſt in Vetreff des Leitartikels in Nr. 21. zu bemerken, daß durch ein 
Mißwverſtändniß bei der Nichtbeachtung eines zweckmäßig erachteten Abſatzes 
auf der zweiten Spalte in der Mitte vor der Erwähnung Portugals fel⸗ 
gende Uebergangsworte ausgefallen ſind: „Unſtreitig verbeſſern ſich die Finan⸗ 
zen des Feſtlandes“. 

) Die Engl. 31g. „the Globe“ gilt als das halbamtliche Organ 
Lord Palmerſton's. 

) d. h. eines durch gegenſeitige Volksabneigung unvolksthümlichen, 
der Natur und Eiviliſation des preuß. Volkes nicht entſprechenden Bündniſſes. 


gehenden Gefühle des Jahres 1813 zu dauernden Thatſachen in 
der zukünftigen Geſchichte Preußens machen wird. Um die Be⸗ 
deutung der Rede, in welcher der König ſeine Zuſtimmung zu 
der Verfaſſung gab, vollkommen zu verſtehen, müſſen wir uns 
ſeine perſönliche Stellung und die Vorverhältniſſe ſeiner Regierung 
vergegenwärtigen. Er ſtand auf der Brücke, welche über die 
Kluft zwiſchen zwei Zeitaltern führte, dem Zeitalter der väter— 
lichen Strengherrſchaft und dem der parlamentariſchen Regierung. 


Es iſt unſere feſte Ueberzeu— | 


Sogar die Widerfprüche feines Benehmens find ein Pfand feiner 
Aufrichtigkeit. Fürſten wie Franz l. oder Ferdinand II. v. Neapel 
find jederzeit bereit, einen Eid zu ſchwören und ſich jeder Demü⸗ 
thigung zu unterwerfen, indem ſie feſt entſchloſſen ſind, ſobald 
der augenblickliche Druck vorüber ſein wird, jede Verpflichtung 
zu brechen und jede Beleidigung mit Zinſen zurückzuzahlen. 
Aber der König von Preußen hat hartnäckig für Vorrechte ge— 
kämpft, welche, wie er glaubt, die Führung der Regierung er⸗ 
leichterten, und wir find überzeugt, daß der ehrenvolle Vergleich 
zwiſchen den Kammern und dem Fürſten auf beiden Seiten ge— 
wiſſenhaft beobachtet werden wird. (D. A. 3.) 


Nach ſchrift. Vergleichen wir mit dem obigen engl. Ars 
tikel eine Correſpondenz aus Berlin in der D. A. 3. — Am 6. 
Febr. alſo iſt die conſtitutionelle Verfaſſung Preußens 
als ein von allen Parteien unterſchriebenes und unterſiegeltes 
Aectenſtück in den Archiven der europäiſchen Staatengeſchichte nie 
dergelegt worden. Wir wiſſen wohl, daß damit nicht Alles ab⸗ 
gethan und Preußen noch weit entfernt iſt, ein feſter Stützpunkt 
des conſtitutionellen Prineips in Deutſchland zu ſein. Es iſt 
ganz richtig, daß nur wenige der großen leitenden Ideen für eine 
durchgreifende Umgeſtaltung der politiſchen und focialen Verhält⸗ 
niſſe in ihrem urſprünglichen Sinne in dieſe Verfaſſung nieder⸗ 
gelegt ſind; es iſt richtig, daß im Vergleich mit den Märzver⸗ 
heißungen durch dieſe Verfaſſung dem Volke mehr genommen als 
gegeben worden; es iſt endlich richtig, daß ſelbſt von dem Ge— 
währten noch ein Theil an allerlei ſchlimmen Vorbehalten, wozu 
wir die Erfurter Reviſion rechnen müſſen, ſcheitern kann. Aber 
möchte die Nation trotzdem die ganze Bedeutung der Thatſache 
erkennen, daß mit dem abſoluten Syſteme in Preußen thatſächlich 
gebrochen iſt, nachdem der König vor den Volksvertretern des 
Landes und den Vertretern der ganzen eiviliſirten Staatenwelt 
ihm abgeſchworen hat. Fortan iſt ein unbeſchränktes Regiment in 
Preußen rechtlich nur wiederherzuſtellen mit Zuſtimmung des 
ganzen Volkes oder durch Gewalt, angethan dem eigenen Eide, 
der Weltgeſchichte überhaupt und der Geſchichte vom Namen des 
Hauſes Hohenzollern insbeſondere. 


— 
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Deutſchland. 


Preußen. Berlin. Ein großer Theil unſerer bedeu⸗ 
tendſten Fabrikanten hat ſich feſt Naher bei der in Leipzig 
ſtattfindenden Induſtrieausſtellung deutſcher Erzeugniſſe unbethei— 
ligt zu bleiben, dahingegen aber den Wuuſch zu erkennen gegeben, daß 
auch Preußen nicht zurückbleibe und bis zum Herbſt dieſes Jah⸗ 
res eine Ausſtellung in Berlin veranſtalte, wobei es ſich gewiß 
am ſicherſten zeigen würde, welcher Einrichtung die deutſche In⸗ 
duſtrie den Vorzug zu geben hätte. (Conſt. 3.) 

Berlin, 14. Februar. Die II. Kammer verhandelte in der geſtri⸗ 
gen Abendſitzung über die Regierungsvorlage in Betreff der Verhältniſſe des 
Großherzogthums Poſen. Der Antrag der Regierung geht dahin: „Die 
Kammer wolle ihre Zuſtimmung zur Einverleibung des nicht zu Deutſchland 
gehörigen Theiles der Provinz Poſen in den deutſchen Bund ertheilen.“ 
Dieſer Antrag iſt in der Commiſſion mit 13 gegen I Stimme verworfen, 
und dafür mit 8 gegen 6 Stimmen der Antrag angenommen worden: „Die 
Kammer wolle beſchließen, ihre Zuſtimmung zur Einverleibung des noch nicht 
zu Deutſchland gehörigen Theiles der Provinz Poſen funter der Bedingung 
zu ertheilen, daß vorher die Provinz Poſen als ein Ganzes aufgelöſt und 
ihre Beſtandtheile den angrenzenden Provinzen Preußen, Brandenburg und 
Schleſien zugetheilt werden.“ Nach einer Ausführung des Berichterſtatters 
v. Brauchitſch, welcher der Kammer den Geſichtspunkt in's Gedächtniß zus 
rückruft, den dieſelbe früher in der Poſener Frage eingenommen hat, erhebt 
ſich der Min. des Innern: 

Ich werde mich kurz faſſen können, da ich mich über die rechtlichen 
Geſichtspunkte, welche hier in Erwägung kommen, bereits früher ausgeſprochen 
habe. Das Großherzogthum Poſen ward durch die Wiener Verträge aus verſchie— 
denen Theilen gebildet, die ehemals zu dem preußiſchen Staatsgebiet gehört 
hatten. Anfangs erfreute man ſich der Wohlthaten des preußiſchen Scepters: 
ſpäter drangen deutſche Intelligenz und deutſche Capitalien mehr und mehr 
ein, wodurch auf den Provinziallandtagen eine gewiſſe Oppoſition hervor- 
gerufen ward. Noch ungünſtiger wurde das Verhältniß im Jahre 1831 und 
konnte ſich auch ſpäter nicht günſtiger geſtalten, da die polniſche Nationalität 
zu der Rolle verurtheilt ſchien, eine Garde der Revolution zu bilden. So 
trat das Jahr 1846 ein; ich brauche nicht daran zu erinnern, was damals 
und im Jahr 1848 geſchah. Die Thatſache läßt ſich nicht beſtreit d 
unſere Truppen Provinz Füntp ar Deutſch e 
vinz haben damals weſentlich die Regierung geſtützt. Das Verhältniß wurde 
immer mißlicher, die Deutſchen glaubten ſich bedroht, die Polen beſchwerten 
ſich über Unterdrückung durch die Beamten, von beiden Seiten hielt man den 
Zuſtand für unerträglich. Zu jener Zeit wurde die Provinz Preußen dem 
deutſchen Bunde einverleibt: in Poſen wurde ein Antrag im gleichen Sinne 
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laut und die Folge war die Demareations-(Abſcheidungs)- Linie, die, was 


man auch von ihr denken möge, rechtlich beſteht. Ihr eine adminiſtrative 
Folge (Aenderung in der bisherigen Verwaltungsform) zu geben, dagegen 
ſprechen verſchiedene Gründe. Erſtens die preußiſche Verfaſſung, welche noth⸗ 
wendig auch jene Landestheile umfaſſen muß. Sodann war einleuchtend, 
daß der demareirte (abgegrenzte) Theil in adminiſtrativer Hinſicht (in Bezug 
auf das Verwaltungsfach) höchſt ungünſtig gelegen iſt. Endlich war zu be— 
denken, daß auch in jenem Theile eine Menge Deutſche und Preußen lebten, 
deren Lage unerträglich geworden wäre. Dagegen mußte irgend etwas ge— 
ſchehen, um den vielfachen Klagen abzuhelfen. Die Regierung hat zu dem 
Ende vorgeſchlagen, die Einverleibung der ganzen Provinz zu ermöglichen. 
Man hat gehofft, dadurch einen polniſchen Staat im preußiſchen nicht auf 
kommen zu laſſen, ohne den Polen wehe zu thun. Der preußiſchen Regie— 
rung liegt es fern, die Nationalität anzugreifen, wo ſie ſich in ihren Schranken 
hält. Wenn die neue Staatsform, in der wir uns bewegen, ſich befeſtigt 
haben würde, ſo durfte gehofft werden, daß man ſich Eins fühlen werde im 
ſtaatlichen Vewußtſein Preußens, mochte man polniſch oder deutſch ſprechen. 
Dieſe Hoffnung, wenn ſie auch geſchwächt iſt, kann die Regierung doch nicht 
aufgeben. Die Einverleibung iſt keine unbedenkliche Sache, Preußen giebt 
damit den letzten Theil des außerdeutſchen Staatstheiles auf, die Regierung 
hat deshalb Ihre Zuſtimmung nur für gewiſſe Eventualitäten (Vorkonumniſſe⸗) 
gefordert, welche ich Ihnen nicht näher zu bezeichnen brauche. Ihre Com— 
miſſion iſt aber bei dem Regierungsvorſchlage nicht ſtehen geblieben. Man 
überſieht oft neue Uebel, indem man alten entgehen will. Die Auflöſung 
eines Verbandes, der ein Menſchenalter gedauert hat, hat ſeine Bedenken, 
man muß auch neu organiſiren, und die anderen Provinzen haben auch ihr 
Wort mitzuſprechen, ob fie die neuen Gäſte aufnehmen wollen. Die Regie: 
rung hält es für erforderlich, daß Specialgeſetze vorausgehen, welche genau 
die Auflöſung angeben und das Verhältniß zu den angrenzenden Provinzen 
regeln. Deshalb hat die Regierung den Plan jetzt nicht weiter verfolgt, als 
geſchehen iſt. Ich bezweifle, ob es möglich iſt, jetzt am Schluß der Sitzun— 
gen ein Specialgeſetz auszuarbeiten und zu berathen. Nun kann man ſagen, 
die Regierung befinde ſich in einer Täuſchung, man ſei dem Staate und den 
Bewohnern einer Provinz die Sicherſtellung derſelben ſchuldig. Sollte ſich, 
was ich nicht fürchten mag, der Widerſtand der polniſchen Bevölkerung fort: 
ſetzen, ſo würde ich der Erſte ſein, der vor die Kammer mit einem Ausnahme⸗ 
geſetz träte, der darlegte, was die Sicherheit des Staates verlangte. Die 
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Provinz iſt aber in dieſem Augenblick ruhig. Es iſt mir wohlbekannt, daß 
gewiſſe Verbindungen beſtehen, mit dieſen aber, glaube ich, wird man etwa 
auch durch die gewöhnlichen Mittel fertig werden. Auf den Widerſpruch der 
Regierung würde der Plan der Commiſſion inſofern nicht ſtoßen, wenn die 
Regierung darin das einzige Mittel des Friedens ſähe, aber das bitte ich Sie 
zu bedenken, daß Sie der Regierung theilweiſe Unmögliches zumuthen. Sie 
würden die Regierung in Verlegenheit ſetzen, die Regierung wünſcht nicht ſo 
zu verfahren, außer wenn uns die Umſtände es gebieten. Wollte man zu einer 
Zerſtückelung ſchreiten, fo würde man den Wünſchen, die berechtigt ſind, Rech⸗ 
nung tragen; würde es aber klug fein, die kleinſte Provinz noch zu ders 
kleinern, und zwar durch Abtrennung des weſentlich deutſchen Theiles? Mit 
dem, was ich geſagt habe, will ich durchaus nicht ſagen, daß die Regierung 


kein Recht zu Ihrem Vorſchlage hätte; ſelbſt wenn die Wiener Verträge 


zweifelhaft wären, ſo würden doch wohl Krone und Volksvertretung zuſammen 
eine rechtsgiltige Erläuterung geben können. (Bravo.) Das Einzige, warum 
ich Sie bitte, iſt, daß Sie nicht Ihre Zuſtimmung an Bedingungen knüpfen, 
die für jetzt unausführbar ſind. Sollte man ſpäter die Anſicht gewinnen, daß 
eine Aenderung der Kreiseintheilung nothwendig ſei, fo würde man das Nö— 
thige nicht unterlaſſen, jetzt aber iſt man es der polniſchen Nationalität ſchul⸗ 
dig, noch einmal einen Verſuch zu wagen. (Bravo.) 

Etwa zehn Redner ſind gegen und eben ſo viel für den Commiſſions⸗ 
antrag eingeſchrieben. 
land's iſt, ſo würde er es doch für keine loyale (aufrichtige) Politik gegen 
Rußland halten, in einem demarkirten (abgegrenzten) Theil einen Kern für 
ein künftiges Polen zu ſchaffen. Mit dem Guten muß man auch das Schlechte 
aus Preußen nach Deutſchland mit hinübernehmen. “ Auch abgeſehen von hö⸗ 
heren politiſchen Rückſichten muß man auf die ſchmale Ausdehnung jenes ab- 
zugrenzenden Zipfels Rückſicht nehmen: hier haben alle Provinzen ein Recht, 
daß ihr Intereſſe bei einer Veränderung der Verhältniſſe von Poſen nicht un⸗ 
beachtet bleibe. Die Grenze Deutſchlands darf nicht mit dem Intereſſe einer 
Grenzprovinz identificirt (gleichgeſtellt) werden; es genügt alſo nicht, wenn 
auch die deutſchen Bewohner von Poſen die Demarkationslinie haben wollen. 
Iſt es aber durch dieſe Bedenken gerechtfertigt, den Provinzialverband zu 
löſen? Schon das Beſitzergreifungs-Patent antwortet mit Nein. Der Ver⸗ 
band hat 30 Jahre beſtanden, man darf zu dem Aeußerſten nicht ohne Noth 
vorgehen. In dieſer Erwägung macht der Redner den vermittelnden Vor⸗ 

ß die Kammer die Ein ibung 


Wang. 


0 orlagen von der Reg ig erwarte, wen 
Verhältniſſe der Provinz regeln und die Rechte beider Nationalitäten feſtſetzen 

Der Min. des Innern erklärt ſich mit dem Vorredner im Weſent⸗ 
lichen einverſtanden. Die Exeigniſſe, welche zwiſchen 1848 und heute liegen, 
haben einen breiten Strich zwiſchen jenen Zuſicherungen und der heutigen 
Sachlage gezogen. Die Maßnahmen der Regierung werden ſich an den Ab⸗ 
ſchluß der deutſchen Verhältniſſe, den ich aufrichtig wünſche, anſchließen. 
Dem Schluß der eben gehörten Rede zolle ich meinen Beifall, nur den Un⸗ 
terſchied zwiſchen Recht und Politit faſſe ich anders. Ich meine, daß die 
ſchlaueſte und tiefſte Politik die iſt, die mit der größten Offenheit an's Werk 
geht: wenn man alſo meint, daß das Recht über der Politik ſtebt, fo meint 
man eben die ächte Politik nicht. 5 

Nach dem Schluß der Debatte und Abwerfung mehrerer Verbeſſerungs⸗ 
vorſchläge wurde der Regierungs vorſchlag mit großer Mehrh. angenommen. 


In der Vormittagsſitzung der I. Kammer vom 14. Februar war das 
Renten bankgeſetz der Hauptgegenſtand der Tagesordnung. Die Comiſſion 
hatte die Annahme folgender Grundſätze vorgeſchlagen: 1) daß der Verpflich⸗ 
tete ¼ꝓ0 der durch das Ablöſungsgeſetz feſtgeſtellten Renten au die Rentenbank 
zahle, "4, aber ihm erlaſſen werden ſolle, nachdem 2) die Abfindung auf den 
zwanzig fachen Betrag der Rente nach §. 64. des Ablöſungsgeſetzes vorge⸗ 
ſchlagen iſt; 3) daß der Zinsſatz der Rentenbriefe 4 Proe., alfo 10 der 
Renten betragen, und 4) daß das neunte Zehntheil der Reute alſo ½ Proe. 
zur Amortiſation (Schuldentilgungsleiſtung) gelangen ſolle, wonach 5) die Dauer 
der Amertifationsperiode 56½ Jahr dauern würde. Die Commiſſion trug 
auf Grund ihrer Einigung darauf an, nur die neuen weſentlichſten Punkte 
aut Specialdebatte zu bringen, die übrigen aber im Ganzen anzunehmen. 
Dies wurde genehmigt, nachdem v. Vincke die Aenderungen der Commiſſion 
kurz empfohlen. 

Erfurt, 17. Febr. Es wird eine wahrhaft fürſtli 
Pracht bei der Ausſtaltung des Parl. 9 ef 39915 
wendet. So find z. B. die Wände mit Sammettapeten decorirt 
die Stühle aus feinſtem Mahagoniholz verfertigt u. dgl. mehr. 
Beide Häuſer werden übrigens in einem und demſelben Gebäude 
der Auguſtinerkirche, tagen. Die Vermuthung, daß Hr. v. Manz 
teuffel feine Kanzlei mitbringen werde, hat ſich nicht beſtätigt; 
er für ſich ſelbſt hat bereits eine Wohnung außerhalb der Stadt 
miethen und auch dem Stadtrathe, vertraulich den Rath geben 
laſſen, im eigenen Intereſſe der Bürger dahin zu wirken daß 
ſie den Mietpreis den Parlamentsmitgliedern „ wie allerdin 8 
I chehen ſollte, nicht zu hoch anſetzen. Für die P 8 
eſſion werden Reichstruppen des en 
Meklenburger, Braunſchweiger und 


arlaments⸗ 
eren Bundes, namentlich 


eimaraner, hier lagern; 


Abg. Beſeler geſteht, wiewohl er kein Freund Ruß⸗ 


Fropinz genehmige, vorher 
. d bern (schlie ßlichen) 
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auch Berlin wird 100 Gonjtabler und mehre Polizeicommiſſare 
ſenden. „(D. Allg. Z.) 


„Bayern. München, 16. Febr. Die Kammer der 
Reichs raͤthe hat in ihrer heutigen Sitzung den von der Kammer 
der Abgeordn. angenommenen Geſetzentwurf des Miniſteriums 
über die Emancipation (bürgerl. Gleichſtellung) der Israeliten 
verworfen. Sämmtliche Prinzen des Kgl. Hauſes haben gegen 
den Entwurf geſtimmt. 

„Württemberg. Stuttgart, 12. Febr. Der 
(Württemb.) Staatsanzeiger weiſt auf den Geiſt der neueſten 
Sorgänge und Königl. Reden in Berlin, um die Württember- 
giſche Regierung zu rechtfertigen, daß ſie ſich nicht „kopfüber in 
ad Bündniß vom 26. Mai geſtürzt“. Wenn Friedrich Wilhelm 
erklärt habe, in Preußen müſſe der König regieren, und er 
wolle auch regieren, denn ſo bringe es Gottes Ordnung mit 
ich, fo werden ſich auch die Ausſichten für die preußiſch-deutſche 
eichsverfaſſ. danach bemeſſen. „Denn auch als erblicher Reichs- 
vorſtand wird der König es als Lebensbedingung des Reichs 
auſehen, daß er regiere, und er wird auch regieren wollen und 
er Erfurter Reichstag und die Reichstage nach ihm werden ihm 
dazu helfen müſſen. — Sie werden es auch um ſo gewiſſer thun 
können, da nach dem Berliner Entwurfe, wenigſtens wie er 
letzt iſt, von den 167 Mitgliedern des Staatenhauſes auf Süd⸗ 
deutſchland (Bayern und Württemberg mit einbegriffen) etwa 
57 fallen, und im Volkshauſe die etlichen und SO Abgg., die 
auch wieder mit Einſchließung von Bayern und Württemberg 
auf Süddeutſchland träfen, von den 160 Abgg., die allein Preu⸗ 
ßen ſtellt, leicht überſtinunt werden. Und wenn nun unter Dies 
ſen 160 Abgg. noch dazu ein anſehnlicher Theil, vielleicht die 
Mehrzahl, wenn auch nicht jener Partei der Kreuzzeitung, doch 
— wie es vollen Anſchein gewinnt“) — dem ſpeeifiſchen Preu⸗ 
ßenthum angehört? Wie dann?“ — Faſt noch wichtiger, als 
dieſe Erklärung des halboffiziellen Blattes, erſcheint es, daß auch 
die Zeitung der deutſchen Partei jetzt erklärt: „Mögen die Bran⸗ 
denburg-Manteuffel'ſchen Abſichten noch ſo gut ſein (wir wiſſen 
es nicht), ſo hat die Erfahrung gezeigt, daß die Abſichten oder 
die Stimmungen des Königs mächtiger ſind, als der gute Wille 
von Brandenburgs Manteuffel; und dieſem Allen nach ſind wir 
des Dafürhaltens, daß wenn Preußen nicht eine andere Bahn 
verfolgt, Deutſchland durch Erfurt nicht geeinigt werden wird.“ 
(Epz. Z.) | 
) Die Hrn. Württemberger werden wol ſchen ihre Täuſchung, wenigſtens 
in dieſem Punkte, erkannt haben. Freilich hat es Preußen nicht zu verant⸗ 
worten, daß die Württemb. Krone 1814 und 1815 kaum zu bewegen war, 
ſich nicht von Deutſchland zu trennen, da es dieſelbe praktikabler fand, bei 
Groß- Württemberg (im Gegenſatz zu den ſchmalen Beutelsbacher Erb- und 
Erwerbſchaften, trotz des Hohenſtauff. Raubes) ſtehen zu bleiben und ſich mit 
der von Napoleon geſchenkten Königswürde zu begnügen. Red. 
Baden. Aus Offenburg wird gemeldet, daß vom 
dortigen preuß. Commandanten ein ſcharfes Verbot gegen jedes 
maskirte Erſcheinen in der Faſtnachtswoche, ſowol auf der 
Straße, wie beim Tanz, ſo bei Tage, wie bei Nacht, erlaſſen 
worden ſei. Darauf wurde ihm ein namenloſer Brief zu Theil, 
des Inhalts: „wenn er das Verbot nicht zurücknähme, ſo werde 
er an den Tagen, wo man ſich zu maskiren gewohnt ſei, nicht 
mehr ſein,“ welchen Brief der Commandant ſogleich im dor⸗ 
tigen Localblatte abdrucken ließ, die Verordnung aber zu glei⸗ 
cher Zeit wiederholte und verſchärfte. (Lpz. 3.) 


Schleswig-Holſtein. Friedrichsſtadt, d. 11. Feb. 
Ein vor einigen Tagen in Süderſtapel abgehaltenes Vergnügen 


iſt leider von traurigen Folgen geweſen. Die dort liegenden 10 f. 


Mann Preußen waren zur Theilnahme an der Feſtlichkeit von 
Landleuten geladen; allein trotz des urſprünglichen guten Ein⸗ 
vernehmens ſind dennoch beide Parteien am ſpäten Abend in 
Schlägerei gerathen und eine Civilperſon konnte ſich je weit ver⸗ 
eſſen, von einem Gewehre Gebrauch zu machen, wodurch drei 
leasen nicht unbedeutend verwundet worden find. Wegen Dies | 
ſes Vergehens wird Süderſtapel jetzt Hamburg's Schickſal er⸗ 
fahren, indem morgen eine Comp. des 12. Reg. von hier dahin 
abrücken wird. — Dagegen begiebt ſich ſämmtliches nach der 
Landſchaft Angeln (südl. von Flensburg und nördlich von der 
Schley) auf Execution beorderte Preuß. Militär heute und mor⸗ 
gen nach Schleswig zurück. Die Kirchſpielsbauern haben in 
einer Verſammlung beſchloſſen, ſie dahin zurückzufahren, und 
jo find heute 20 Fuhren abgegangen, und werden morgen deren 
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Kiel, 13. Febr. Die Geſammtſtaatsideen, die in 
Copenhagen da ah dort aufgetaucht ſind, haben in Rußland, 
wie verlautet, an Theilnahme verloren, wiewol allerdings das 
ruſſiſche Cabinet mehr für Dänemark eingenommen iſtz aber 


führen würden. 


Oeſterreich und Frankreich ſind für einen ſolchen. Lord Pal⸗ 
merſton, der gemeinſam mit Preußen gern den Herzogthümern 
beiſtehen möchte, iſt der Sache doch überdrüſſig und wünſcht 
einen baldigen Friedensabſchluß. Zu den größten Freunden 
Dänemarks gehört der König von Schweden, und der Plan, 
Rendsburg von Schweden zu beſetzen, iſt auch wieder angeregt. 
Eine Kündigung des Waffenſtillſtandes von Seiten der dänifchen 
Regierung iſt gar nicht unwahrſcheinlich, und daß in der erſten 
Aprilwoche der Krieg wieder beginnen ſolle, iſt namentlich auf 
Alſen ſehr verbreitet. Von manchen Seiten meint man, es ni 
das ſehr wünſchenswerth, da Unterhandlungen doch zu nichts 
(Kiel. C.⸗Bl.) A 

Oldenburg, 16. Febr. B Der Landtag iſt heute zu einer 
vorläufigen Verſammlung zufanmengetreten. Die feierliche Er⸗ 
öffnung ſoll am 19. Febr. ſtattfinden. 


Freie Städte. Frankfurt a. M., 17. Febr. 
Der Ausſchuß (ogl. Nr. 22.) hat ſich mit 5 Stimmen gegen 
2 für den Anſchluß der Stadt Frankfurt an das Berl. Bündniß 
vom 26. Mai v. J. erklärt. - 


Oeſterreichiſche Länder. 

Berlin, 13. Febr. Die „Deutſche Reform“ theilt die 
Nachricht mit, daß in gut unterrichteten Kreiſen davon die Rede 
ſei, daß an Stelle des Erzherzog Albrecht der Feldzeugmeiſter 
v. Haynau den Oberbefehl in Böhmen erhalten werde. 

Wien, 15. Febr. Gen. Klapka beſchwert ſich in der 
Cölner Zeitung in einem Schreiben an den Feldzeugmeiſter 
v. Haynau, welches zwar ſehr intereſſant, aber ſelbſt für einen 
Auszug zu lang für die Spalten dſr. Ztg., iſt, über zahlreiche 
Verletzungen der Capitulation von Komorn. 

Wien, 15. Febr. Der „Oſſervatore dalmato“ meldet, 
daß hin und wieder ungariſche Flüchtlinge ſich nach Bos⸗ 
nien begeben, wo fie vom Weſier, der diesfällig beſondere Wei⸗ 
ſungen von ſeiner Regierung erhalten hat, mit der größten Zu⸗ 
vorkommenheit aufgenommen werden. 

Wien, 15. Febr. Die öͤſterreichiſchen Häfen von Ver 
nedig, Pola und Liffa*) wurden zu Kriegshäfen erklärt, 
weshalb in denſelben, ſowie in den dazu gehörigen Ankerplätzen, 
kein ausländiſches Kriegsſchiff landen darf. 


*) Pola iſt der bekannte Hafen auf der Südſpitze von Iſtrien, Liſſa 
dagegen eine kleine, zu Dalmatien gehörige, vor Spalatro liegende Inſel des 
Adriameeres mit der Hafenſtadt S. Georgio von etwa 3000 Einwohnern. 
Prag, 12. Febr. In Ungarn dauern die Aſſentirungen 
(Militär-Einſtellungen) der Honveds (ungar. Bürgerwehrſolda⸗ 
ten) noch immer fort, obwol deren bereits 100,000 den Fahnen⸗ 
eid geſchworen haben ſollen; darunter eine Menge früherer Of⸗ 


fiziere zum Theil aus den vornehmſten Geſchlechtern. Gleiches 


Schickſal ſoll auch die mobil gemachten ungar. Nationalgarden 
und die Theilnehmer des Debrerziner Landtages erwarten. — 
In Agram (Groatien) weigert ſich der vom Banus (oberſter 
Civil⸗ und Militärſtatthalter) aufgelöſte Comitatsausſchuß (der 
fortdauernde Ausſchuß der Landſtändiſchen Verwaltungsbehörde) 
auseinander zu gehen.“ (Lpz. Z.) 


Frankreich. 5 
Paris, 7. Febr. Aus zuverläſſiger Quelle verlautet, 
daß unſer Geſandter in Berlin, Hr. de Perſiguy, ſehr ent 
nn: für die preußiſche Oberherrfchaft und gegen Oeſterreich ge⸗ 
ſtimmt iſt. Auch ſoll Ludwig Napoleon im Namen Frankreichs 
für den Fall eines Krieges zwiſchen Preußen und Defterreich 
chon im voraus durch förmliche Juſicherungen für das erſtere 
Partei ergriffen haben. Die bedeutendſten Führer der National- 
verſammlung ſcheinen dagegen weit eher einem Bündniß mit Oe⸗ 
ſterreich, jedenfalls aber einer großen Zurückhaltung in Betreff 
der deutſchen Angelegenheiten das Wort reden zu wollen. Ins⸗ 
beſondere ſind ſie gegen jedes Aufgehen der kleineren deutſchen 
Staaten in einem der großen, weil ihnen die Bildung eines 
einigen und mächtigen Reichs an den Grenzen von Frankreich 
gefährlich erſcheint. (Köln. Z.) 
Paris, 12. Febr. Wie ſich erwarten ließ, fo haben 
die Artikel des „Napoleon“ einen ungünſtigen Eindruck gemacht. 
Die bedeutendſten Journale übergehen die in demſelben enthal⸗ 
tenen Anſpielungen auf das Kaiſerthum, die Angriffe auf die 
Nationalverſammlung und die Seitenhiebe auf die legitimiſtiſche 
Partei mit einem auffallenden Stillſchweigen, das entweder be⸗ 
rechnet iſt oder in der zufälligen Abhaltung durch Carnewalsfeſte 
ſeinen Grund hat. Diejenigen Blätter, die den geſtrigen „Na⸗ 
poleon“ beſprechen, beſchränken ſich faſt ganz darauf, den Haupt⸗ 
inhalt deſſelben wiederzugeben, der nach dem „Univers“ ſich in 
den Worten zuſammenfaſſen läßt: „Der Präſident der Republik 
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muß die abſolute (unumſchränkte) Gewalt haben!“ Die Erklä⸗ 
rung des „Napoleon“, daß der Präsident der Republik durchaus 
nicht mit dem General Changarnier zerfallen ſei, wird von 
den Zeitungen der Mehrheit mit Beifall aufgenommen, da ſie 
dieſen General als die feſteſte Stütze der Rechte der Geſetzgeben⸗ 
den Verſammlung gegen angebliche feindſelige Pläne der Voll⸗ 
reckenden Gewalt betrachten. — Die „Liberté“ ſchreibt heute 
olgendes über das Verhältniß des Gen. Changarnier zum Prä⸗ 
ſidenten der Republik und zur Nationalverſammlung: „Die drei 
Faun „die in dieſem Augenblicke den unmittelbarſten 
kinfluß auf die Angelegenheiten des Landes ausüben, der Herr 
Präsident der franz. Republik, der Kammerpräſident Dupin 
und der General en cher der Pariſer Nationalgarde, Chan⸗ 
arnier, bilden „ wenn wir wohlunterrichtet find, ſeit einigen 
agen ein ziemlich unharmoniſches Trid. Schon lange fand man 
im Elifee (Palaſt des Präs.), daß der Character des Generals 
Changarnier, undurchdringlich wie eine mit Hieroglyphen (Vil⸗ 
derſchrift) beladene Säule, den geheimen Wünfchen einer unge 
duldigen Umgebung nur wenig entfprach, indem er deu ehrgei— 
zigen Träumereien oder den ungeſtümen Launen der Hofpartei 
ſtets eine berechnete Kälte entgegenſetzte. Schon lange beklagte 
man in vertrauten Unterhaltungen, daß man die Schlüſſel der 
Zukunft einem ſo ungelehrigen und unfügſamen Manne anver⸗ 
traut habe, mit dem man immer zählen müſſe, auf den man 
aber nicht mehr zählen könne. Einige Worte des Generals, der 
ſonſt wenig ſpricht, waren wiederholt beſprochen und ausgelegt 
worden. „Zu einem Staatsſtreiche“, ſollte er geäußert haben, 
„muß man ſich doch auf irgend Jemand und auf irgend Etwas 
ſtützen.“ Daher der Groll, Der General wurde ein unbeques 
mer Vertheidiger, ein intelligenter (etwa; ſtaatskluger) Degen, 
den man ſo ſchnell als möglich wieder in die Scheide bringen 
mußte, unter dem Vorwande, dem ausgezeichneten Manne die 
nach ſo viel glänzenden Dienſten gebührende Ruhe zu gewähren. 
Allein auf das erſte Gerücht von den gegen Changarnier's Be— 
fehlshaberſchaft geſchmiedeten Plänen gerieth die Nationalver⸗ 
ſammlung in Bewegung, und es heißt, daß dem Präſ. Dupin 
im len der Mehrheit ein feierlicher Schritt auferlegt wurde 
nem kurzen, aber derben Dialog der Prüf, der Ger 

et senden Verſammlung dem der Vollſtreckenden Gewalt zu 
verſtehen gegeben hätte, daß jene ſich kraft ihrer verfaſſungsmä⸗ 
figen Rechte ſich wol den General Changarnier, wenn er abge⸗ 
ſetzt würde, aneignen und ihm den Oberbefehl über die zur Ver⸗ 
theidigung der Nationalvertretung nöthigen Truppen übertragen 
könnte, für den unwahrſcheinlichen Fall, daß die Verfaſſung 
bedroht erſchiene. Die Ueberlegung hätte darauf für diesmal 
noch den Sieg über gefährliche Einbildungen davongetragen und 
man hätte eingewilligt, zu erhalten, was man nicht gut vernich⸗ 
ten konnte. Auf dieſe Weiſe wäre denn die mit Gewittern bela⸗ 
dene Wolke noch einmal über unſere Häupter hinweggegangen, 
ohne die anſcheinende Ruhe der politiſchen Welt zu ſtören.“ (L. Z.) 


8 S eh wei 3 · 

f Wien, 10. Febr. Geſtern Abend iſt aus der Schweiz 
eine Note eingelaufen, in welcher die eidgenöſſiſche Regierung 
dem von Oeſterreich und Preußen an die Schweiz geſtellten Bez 
gehren in Betreff der politiſchen Flüchtlinge entſpricht. 


Griechenland. 

Vom adriatiſchen Meere, 9. Febr. Die cavalier⸗ 
mäßige Politik Lord Palmerſton's iſt es von jeher gewe⸗ 
ſen, gegen die ſchwachen und kleineren Staaten den Eiſenfreſſer 
zu 19 8 und ſie die Uebermacht des britiſchen Dreizacks fühlen 
zu laſſen. Es ſcheint, daß dieſer querelleur par passion (Zän⸗ 
ker aus Liebhaberei), wie ihn Talleyrand nannte, nicht ſchlafen 
kann, wenn er nicht irgendwo in Händel und Fehde liegt. Mit 
den größeren Mächten hütet er ſich wohl anzubinden, und hat 
daher dem Revolutionstreiben in Europa mit nothwendiger Selbſt⸗ 
verſagung zugeſehen!), denn die Hilfe in Ungarn und Italien 
waren leere Vertröſtungen, welche nur dazu dienten, das Un⸗ 
glück dieſer Länder zu beſchleunigen. Wir find weit entfernt, 
den Fürſprecher, geſchweige Lobredner des bisherigen griechischen 
Staatsweſens zu machen. Daſſelbe war leider eine halbe Anar⸗ 
chie 7), die gar nicht enden wollte; es iſt hier nicht der Ort, 
auf die übereilte Schöpfung dieſes neuen Staates zurückzukommen; 
aber erinnern wollen wir doch, daß England es damals war, 
welches das große Wort der Humanität (Menſchenliebe) und 


E „) Darauf hat wol auch die angenehme Ausſicht auf einige jeweilige 
Handels- und andere politiſche Vortheile miteingewirkt. 5 

„d. h. hier: Ohnherrſchaft, und hat man dabei an „Ohnmacht“ 
zu denken. b 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze & Comp. 


mem Bon der Ekse, 10. Febr. 


kiſche Grenze hin geſchehen werden. 


des Chriſtenthumes führte und daraus vornämlich die Herſtellung 
eines unabhängigen Griechenlauds verlangte. Bei dieſer Gele 
genheit möchten wir einen noch heutzutage gang und gäben Irr⸗ 
thum berichtigen, welcher die Bildung Griechenlands auf Grund 
einer helleniſchen Nationalität aunimmt. Selten wird ein Gläu⸗ 
biger ſeinen Schuldner mit mehr Strenge und Bitterkeit jeine 
Gewalt haben fühlen laſſen, als England gegen Griechenlaud 
mit Bezug auf das Darlehen einiger 100,000 Pfd. Und der 
einzige Beweggrund war die Rache dafür, daß ſich Griechenland 
nicht gutwillig, gleich Portugal, dazu verſtehen wollte, der 
Schwamm zu fein, woraus der britiſche Krämergeiſt feine Pros 
cente preßt. Die Griechen, je ſchlechte Staatsbürger fie ſind, 
ſind vortreffliche Kaufleute und ſtehen im Handels- und Unter⸗ 
nehmungsgeiſte keinem Volke nach. Es iſt zu bewundern, welche 
Fortſchritte ſie bei ihrer gedrückten Lage und den wenigen Mit⸗ 
teln, welche ſie beſaßen, in den letzten 20 Jahren gemacht haben. 
Die griechiſche Flagge war in der öſtlichen Hälfte des Mittel⸗ 
meeres unbedingt die herrſchende geworden und ihr Schiffsbau 
hatte einen überraſchenden Aufſchwung genommen. Syra 0 
konnte für die erſte Handelsſtadt des griech. Inſelmeeres gelten 
und mit Smyrna und Alexandrien wetteifern. Dies Alles war 
der engl. Krämerpolitik und ihren ſelbſtſüchtigen Zwecken ſehr 
unbequem und ſie ſpähte ſchon längſt nach einer Gelegenheit, 
dem ein Ende zu machen. Lord Palmerſton warf die Maske 
ab und trat mit dem Rechte des Stärkeren auf.“) Die Art und 
Weiſe, wie es ausgeübt wurde, gehört wol zu den brutalſten 
in der neueren Geſchichte und kann den vormaligen Gewaltſtrei⸗ 
chen gegen Dänemark würdig an die Seite geſtellt werden. (L. Z.) 


) auf der gleichnamigen alten Juſel Syros mit 30 —. 40,000 E. 

„) Damit iſt auch der „Atlas“ in e. fein. letzt. Nrn. völlig einverſtanden. 

Athen. 18 — 20 griech. Handelsſchiffe find durch engl. 
Seeleute mit Gewalt aus dem Piräus nach Salamis zur engl. 
Flotte geſchleppt worden. Der Min. des Aeußern, Hr. Londos, 
machte ſogleich dem diplomatiſchen Corps durch eine Note von 
der erwähnten Gewaltthat Mittheilung. (N. M. Z.) 


Dä u e m a r 1 
Nachrichten aus Copenha⸗ 

gen beſtätigen frühere Mittheilungen uber die e | 
nemarks rückſichtlich der Veränderung des Waffenſtillſtandes: 
„Zurückziehen der preuß. Truppen aus Schleswig, Beſetzung 
des Herzogthums im Süden der Demarcationslinie mit Schwe⸗ 
den, im Norden derſelben mit Dänen, und Einſetzung einer 
vom Könige von Dänemark ernannten Regierung.“ Dies ſind 
die Forderungen Dänemark's, unter denen es den Waffenſtill⸗ 
ſtand auf 12 Monate verlängern will. — Der König von Dä⸗ 
nemark iſt ſeit den letzten 5 Tagen auf ſeinem Schloſſe zu Fre⸗ 
deriksborg wegen eines Bruſteatarrh's in Folge eines Hoffeſtes 
bettlägerig krank geworden. Sowohl in den däniſchen miniſte⸗ 
riellen Kreiſen, als auch bei der Handelswelt, herrſcht nicht 
nur eine gewiſſe Niedergeſchlagenheit, ſondern eine ängſtliche 
Spannung. Die däniſchen Zeitungen greifen jetzt mit Wuth 
England, Preußen und die Bundesgewalt in einem Athem an, 
und gehen in ihrem Eifer ſo weit, daß ſie über ganz loyale 
Perſönlichkeiten ohne alle Schonung herfallen“). (pz. 3.) 


„ Wahrſcheinlich ſind ſolche Perſonen aus ihren früheren politiſchen 
Träumen durch allerhand Desaveu's unſanft aufgeweckt worden und finden 


ſich außer dieſer Enttäuſchung noch dazu eompromittirt. 


Schweden. 

! Stockholm, 29. Jan. Das hieſige höchſte Gericht hat 
jetzt über die bei unſeren Märzunruhen vom Jahre 1848, die 
bekanntlich als eine Ironie auf die großen Freiheitsbeſtrebungen 
im übrigen Europa von Anhängern des Ausſchlußſpſtems und 
Zunftzwanges ausgingen, betheiligten Perſonen ſein Urtel geſpro⸗ 
chen. Nach einer äußerſt ſcharfen Votirung iſt der Hauptbethei⸗ 
ligte, Goldſchmied Lenholm, zu zwei Jahren Feſtungsarreſt 

7 a 8 d 
verurtheilt worden. (D. Allg. Z.) 

Polen. 


Kaliſch, 8. Febr. Hier eingelaufene Nachrichten aus 
Warſchau theilen die ſehr wahrſcheinliche Nachricht mit, daß 
mit dem eintretenden Frühjahre der Kaiſer dieſe werdende 
Hauptſtadt des weſtlichen Rußlands beſuchen und daſelbſt ſeinen 
Aufenthalt nehmen wird. — Die Zeit, in welcher ein Theil der 
in Polen ſtehenden Truppen in Marſch geſetzt werden wird, iſt 
nicht mehr fern, denn es geſchehen in den weſtlichen Theilen des 

königreichs hierzu bereits die Vorbereitungen, und alle Nach⸗ 
richten beſtätigen, daß dieſe Truppenbewegungen gegen die tür⸗ 

8 (C. Bl. a. B.) 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 23. 


Görlitz, Donnerstag den 21. Februar 1830. 


Neueſte Nachricht. 

Berlin, 19. Febr. Sr. Maj. der König hat ſich vor 
etwa 8 Tagen bei Gelegenheit eines Spazierganges durch Anz 
ſtoßen an einen Gartenpfahl eine Verletzung des Schienbeines 
zugezogen, in Folge deren Hochderſelbe ſeit dem 18. dieſ. an 
einer zuerſt unbeachtet gelaſſenen Entzündung bettlägerig krank 
geworden. 


Merkwürdige Eichen in der Görlitzer Heide. 


In dem Jahre 1834, namentlich am 18. und 31. De⸗ 
eember wüthete in hieſiger Gegend ein Drean, welcher nicht 
allein viele Wohnungen, Windmühlen, die Bäume an den Land⸗ 
ſtraßen beſchädigte, ſondern auch große Verwüſtungen in den Forſten 
veranlaßte, und die ſtärkſten Nadel- und Laubholzbäume, welche 
zum Theil mehr als ein Jahrhundert den Ungewittern aller 
Art getrotzt hatten, ſammt den Wurzeln aus der Erde riß, oder 
auch bald niedriger bald höher über der Erde zerbrach. Welch 
ein großer Schaden dadurch auch in der Görlitzer Heide ange— 
richtet wurde, wo die älteſten und im beſten Schluſſe ſich befin— 
denden Holzbeſtände niedergeworfen oder doch ſo durchlöchert 
wurden, daß der Einſchlag ganzer Diſtriete unvermeidlich wurde, 
behalten wir uns vor ſpäter zu beſprechen, und wollen heute 
nur einzelner merkwürdiger Bäume erwähnen, welche da= 
mals auch der Gewalt der Elemente unterlagen, von denen die 
Görlitzer Heide jetzt nur noch wenige Exemplare aufzuweiſen 
hat, die hinſichtlich ihrer Größe und Stärke an die Urwälder 
Amerika's exinnern. 

In Folge jenes Oreanes ward am 18. December 1834 
auf Rauſchaer Revier, Ameishügeldiſtriet, im ſüßen Winkel, eine 
Eiche vom Sturme geworfen und ſammt dem Wurzelballen aus 
der Erde geriſſen, deren Alter auf mindeſtens 300 Jahre ange— 
nommen wurde. Der Stamm oder Schaft derſelben maß, nach— 
dem der Stab abgeſchnitten war, 72 Fuß Länge, theilte ſich von 
da ab in drei Wipfel, wovon jeder wiederum 24 bis 30 Fuß 
lang war, der Stamm hatte am Stockende einen Durchmeſſer 
von 6 Fuß 3 Zoll und am oberen Ende, wo ſich derſelbe in 
3 Wipfel theilte, einen Durchmeſſer von 3 Fuß 3 Zoll, und 
lieferte ſonach 429 Kubikfuß Holzmaſſe. U t 

Der Stock hatte dicht über der Erde gemeſſen, einen Um⸗ 
fang von 24 Fuß 8 Zoll. Da dieſer Baum zwei Eisklüfte hatte, 
der am Stockende auf 4 Fuß lang, weiß faul war, ſo konnte 


derſelbe weder zu einer Mühlenwelle, Waſſertrog oder dergleichen 


Nutzſtücke verarbeitet werden, ſondern mußte zur Fertigung von 
Faß dauben und Brennholz verwendet werden. Derſelbe lieferte 
20 Stück Faßdauben, 5 Fuß lang, 1440 Stück dergleichen, 
37 Fuß lang, 780 Stück dergleichen, 3 Fuß laug und 9 Klaf⸗ 
tern Schnittholz. Der Werth dieſer Hölzer betrug nach den 
damals bestehenden ſehr niedrigen Preiſen und nach Abzug der 
Arbeitskoſten 56 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. ö 

Andere zwei nicht genau aufgemeſſene vom Winde N 
worfene Eichen, welche gleichfalls nicht zu größeren Nutzholz⸗ 
ſtücken brauchbar waren, lieferten 690 Stück Faßdauben, 5 Fuß 
lang, 660 Stück dergleichen, 31 Fuß lang, 1080 Stck der⸗ 
gleichen, 3 Fuß lang, 12 Klaftern Schnittholz und 2 Klaftern 
Rinde. — Der Geldwerth dieſer Hölzer betrug nach damaligen 
Preiſen 110 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. 


Allerhand. 


> i | die 
Agram hat am 6. d. ein Strafpreceß gegen di 
Nis Es war das erſte Schwurgericht in 


Slov. Jug“ ſtattgefunden. ö ö 
Agram, 8 nicht nur als ſolches, ſondern auch durch die Art und 


i i ensw die Frage des 
wie es ſtattgefunden, bemerkenswerth iſt. Auf rage 
3 Auwalt des Angeklagten, was rückſichtlich jener 
Formalitäten, für welche das eroat. provinz. Preßgeſetz nicht vorgeſehen, 
zu geſchehen habe, 
anzunehmen ſei, entgegne 


Nachdem die Geſchworenen in üblicher Weiſe gewählt waren, las de, 


g ; frei ikel i lov. Jug“ 
8 alt feine gegen einen aufteizenden Artikel im „Slov. Ju 
e ir deren Beendigung ein Herr Senken en 
an alle Anweſenden appellirend die Frage ftelfte, 3 ie ber 
nißvollen Zeiten nicht Jedermann mehr oder weniger gefehlt . 


ge⸗ 


ob dafür nicht das öſterr. Preßgeſetz als Norm 
te der Landesanwalt Oeiz, daß ihm das a 
Jahr; * 5 . DIN elte. ® f 
Banus erlaſſene proviſeriſche Pocſgeſetz in Allem als Norm ged. ſchlät. Am Tage ſteht die Hütte auf, des Abends ſchließt man fie 
durch Eisſchollen, 


Ein anderer Geſchworener, ein Herr Boromiſta, fragte, nach welchem 
Geſetze hier zu richten ſei, und als man ihm fagte, daß hier nach 
eigenem Wiſſen und Gewiſſen gerichtet werde, ſtand er auf und ſagte 
in gereiztem Tone, er ſei ein freier Mann, ein freier Croat, er ver— 
achte zwar keinen Stand, aber er ſei Edelmann und ſomit in der 
Wiege ſchon frei geweſen, als ſolcher erkenne er nur Landtags-Beſchlüſſe 
als Geſetze an! Mit dieſen Worten trat er aus der Jury, und weil 
nun der Zwölfte fehlte, gingen die anderen Herren auch auseinander, 
ohne über Schuldig oder Nichtſchuldig erkannt zu haben. Die Ans 
gelegenheit wurde vertagt. (Lloyd.) 


Der Grubenbrand in den Salinen bei Bochnia, der acht 
Tage dauerte, iſt zum Theil ſchon erſtickt. Die dicken Rauchwolken 
und das miasmatiſche Kohlengas hatten eine ſolche Ausdehnung, 
daß zu befürchten ſtand, die alten Bergwerke, Floris genannt, würden 
gänzlich von demſelben ergriffen werden. Die unterirdiſchen Communi⸗ 
cationswege wurden daher ſorgfältig mit Salzſtücken und Thonerde 
verſtopft, aber die Rauchmaſſen brachen ſich auch durch die Verbarri— 
kadirung Bahn; die Schachten in dem ſogenannten Neuen Felde wurden 
oberhalb mit Dünger belegt, die unterirdiſchen Communicationsgänge 
ſogar zugemauert, und die Arbeit wurde Tag und Nacht fertgeſetzt. 
Gegenwärtig wird nur in einem fünften Theile der alten Bergwerke 
auf Salz gegraben und dieſes zum Verkaufe hergegeben, vier Fünftel 
der unterirdiſchen Bergwerke find noch unzugaͤnglich. Aus den 
Schachten Floris und Saturid wird Salz in Stücken und Fäſſern zu 
Tage gefördert, der Schacht Regis iſt ſchon zugänglich. (L. A. 3.) 


Neu- Mork, 9. Jan. Für den Handel mit Aſien bricht 
eine neue Zeit heran: das Dampfboot „Empire City“, welches zwis 
ſchen Chagres und hier fährt, ſeit Californien den Verkehr mit dem 
Stillen Ocean verzehnfacht hat, überbringt für ein hieſiges Haus direct 
von China über San- Francisco eine vollſtändige Ladung von Thee, 
Seide und Porzellan, die erſte dieſer Art, die je auf dieſem Wege 
hier angekommen iſt. Wahrſcheinlich bildet ſie nur die Einleitung 
zu einem neuen unberechenbaren Geſchäftsbetriebe. Schon jetzt gehen 
hieſige Speeulanten damit um, eine Dampfſchiffahrtslinie von Sans 
Franeiseo nach den Sandwichinſeln und von dort nach China und 
Indien zu begründen. Indien iſt wie in den Urzeiten des Menſchen— 
geſchlechtes das Loſungswort der kaufmännniſchen Welt. — 

Das Dampfboot „Empire City“ hat 327,000 Doll. in Goldſtaub 
als Poſtgut überbracht, über 3,700,000 Dell. ſollen die 277 Bais 
ſagiere mitgebracht haben, welche ſich an Bord befanden. In San— 
Franeiseo wiederholen ſich bereits die ſoeialen Bewegungen älterer 
Staaten: die Zimmerleute haben dort Schicht gemacht, weil fie einen 
Tagelohn von 16 Doll. verlangen und die Bauunternehmer ihnen 
nur 12 Doll. bewilligen wollen. Man fürchtete in Californien eine 
Hungersnoth, und Lebensmittel hatten nach den letzten Nachrichten 
ausſchweifende Preiſe; vielleicht iſt aber die Beſorgniß übertrieben und 
von Speeulanten angeregt worden. Von den leberlandpilgern nach 
Californien find neuerdings 32 von Indianern ermordet worden. 

5 (Weſ.⸗Ztg.) 


Die Schneehäuſer der Eskimos (in Grönland, Labra— 
dor ꝛc.). Während des Winters leben die Eskimos in aus Schnee gebauten 
Hütten. Man kann ſich das Elend denken, welches ſie zu einem 
ſolchen Material greifen ließ. Der Schnee bietet indeß nicht allein 
Schutz gegen die Rauheit des Wetters, ſondern er iſt auch feſter als 
Stein oder Holz. Die Operation erfordert Erfahrung und Kenntniß 


und eine Hütte wird immer von zwei Männern erbaut, von denen 


einer außen, der andere innen arbeitet. Man ſchneidet zuerſt aus 
gefrerenem Schnee viereckige Würfel, großer als unſere Ziegelſteine, 
ſie ſind zwei Fuß lang, zwei Fuß breit und haben acht Zoll Stärke; 
dieſe werden durch Waſſer, welches ſofott gefeiert, verbunden. Zu 
den Fenſtern nimmt man klares, nicht allzu ſtarkes Eis durch welches 
das Tageslicht fallt. Rings an den Wänden läuft eine aus Schnee 
geformte Bank, welche zum Setzen und Schlafen dient und mit Fellen 
bedeckt iſt. Das Innere der Hütte iſt domartig gewölbt, ſie hat 
10 oder 12 Fuß im Durchmeſſer und it 8 Fuß hoch. Bisweilen 
leben zwei oder drei Familien in einem Gebäude, doch hat daſſelbe 
dann kleine Nebenzimmer, während man gemeinſam im Hauptzimmer 


46 


Görlitzer Kirchenliſte. 


eb. d. 8. 
ießlich, B. u. Stadtgartenbefig. allh., u. Frn. Erneſt. Louiſe geb. Lange, 


Getraut. 1) Hr. Wilh. Aug. Ernſt Krauſe, Rechtsanw. u. Notar 
zu Dresden, u. Fräul. Franziska Math. Bertha von Brietzke, Hrn. Friedr. 
Wilhelm v. Brietzke, Kgl. Preuß. Majors a. D. allh., ehel. jüngſte Tocht., 


etr. d. 12. Febr. — 2) Mſtr. Johann Gottl. Reck, B. u. Tiſchler allh., 

4 Igfr. Louiſe Adelheid Härtelt, weil. Mſtr. Carl Gottfr. Härtelt's, B., 
Roth - u. Lohgerb. zu Lauban nachgel. ehel. fünfte Tocht., getr. d. 3 
in Lauban. — 3) Joh. Gottl. Tſchoppe, z. Z. in Dienſt. allh., u. Marie 
Roſine Meißner, aus Rauſchwalde, getr. d. 17. Febr. in Cunnerwitz. — 
4) Friedrich Wilh. Bitterlich, Fabrikarb. allh., u. Joh. Henriette Louiſe 
Reich, Joh. Georg Reich's, Fabrikarb. allh., jüngſte Tocht. erſt. Ehe, getr. 
d. 18. Febr. — 5) Joh. Carl Eduard Pfeiffer, Fabritarb. allh., u. Emilie 
Aug. Adelheid Hermann, Joh. Friedrich Aug. Hermann's, früher Poſamen⸗ 
tirer⸗Gehilfe allh., ehel. jüngſte Tocht., getr. d. 18. Febr. 6) Hr. Ernſt 
Friedr. Theod. Raſemann, Music. instrum. allh., u. Igft. Sophie Louiſe 
Henriette Pelz, weil. Hrn. Joh. Gottlieb Pelz's, gew. gräfl. Revierjägers 
zu E b. Halbau, nachgel. ehel. einzige Tocht., getr. d. 18. Febr. 
in Lauban. 


Geſtorben. 1) Chriſt. Samuel Juriſch, Inwohn. allh., geit. den 
11. Febr., alt 67 J. 8 M. — 2) Joh. Gärtner, Huf- u. Waffenſchmidt⸗ 
geſelle allh., geſt. d. 12. Febr., alt 50 J. 5 M. 30 T. — 3) Mſtr. Wilh. 
Gottlieb Friedr. Urban's, B., Huf- u. Waffenſchmidts allh., u. Yen. Erd⸗ 
muthe geb. Roitzſch, S., Wilh. Gottlieb Hermann, geſt. d. 10 Febr., alt 
2 J. 4 M. 9. T. — 4) Joh. Gottlieb Adler's, Inwohn. allh., u. Frn. 
Johanne Chriſtiane geb. Otto, S., Johann Gottlieb, geſt. d. 9. Febr., alt 
5 M. 22 T. — 5) Joh. Gottlieb Sänger's, Fabrikarb. allh., u. Fru. Joh. 
Chriſtiane geb. Lehmann, S., Joh. Friedr. Eduard, geſt. d. 13. Feb, alt 
2 M. 20 T. — 6) Fr. Joh. Chriſtiane Blümel geb. Geißler, weil. Mſtr. 
Friedr. Aug. Blümel's, B. u. emerit. Oberälteſt. d. Kürſchner allh., Witwe, 
geſt. d. 13. Febr., alt 74 J. 3 M. 19 T. — 7) Mſtr. Joh. Friedr. Wilh. 
Haupt, B. u. Tuchmach. allh., geſt. d. 14. Febr., alt 72 J. 6 M. 13 T. — 
8) Hrn. Otto Julius Freihrn. v. Bönigk, Kgl. Preuß. Lieuten. im 5. Jäg.⸗ 
Bataill., u. Fru. Louiſe Caroline geb. v. Kamptz, T., Marie Louiſe Adelh. 
Gertrud, geſt. d. 14. Febr., alt 11 M. 4 T. 


Bekanntmachungen. 


1139] Bekanntmachung. 
r Nachſtehender Erlaß: 
Diejenigen Reſerven- und Wehrmänner des 1. Aufgebots, welche glau⸗ 
ben invalide zu fein, ſtellen ſich mit den Reeruten ihrer Commune vor die 
Kreis-Erſatz-Commiſſion, haben ſich aber vorher und ſpäteſtens 


2 i au ment 
zur Aufnahme in eine RAN Liste, 11 weder per nlich oder ſchriftlich bei 


ihrem Bezirks⸗Feldwebel zu melden. = : 5 
Die Communal⸗Behörden haben dies den Betheiligten mitzutheilen. 
5 55 2 
R Königlicher Landrath. 
wird hierdurch zur Kenntniß des Publikums gebracht. 
Görlitz, den 16. Februar 1850. 
Der Magiſtrat. 


% Auctions- Anzeige. 


Die nachſtehend bezeichneten 64 Stück neue Kachelöfen: 
11 Stück feine weiße Schmelzöfen, taxirt a 20 Thlr., 
Lu = blaue = „ #14 
AT * weiße Begußöfen, = 
ſollen mit Vorbehalt des Zuſchlags 
Freitag, den 22. März dieſes Jahres, 
von Vormittags 10 Uhr abwärts, 
in dem Ein Wald' ſchen Fabrikgebäude zu Rothenburg 
meiſtbietend gegen ſofortige Baarzahlung in Preuß Courant verſteigert werden. 
Görlitz, den 18. e 1850. 


Königl. Darlehnskaſſen⸗ Agentur. 


Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige mache ich bekannt, daß ich bereit 
bin, für dieſe Auction Aufträge zum Ankauf von Oefen, fo wie auch zum 
Transport derſelben nach Görlitz zu übernehmen. 

Görlitz, den 18. Februar 1850. 

Carl Benjamin Conrad, 
Waaren-Reviſor der Königl. Darlehnskaſſe. 


Polizei-Verwaltung. 


2 


all 


Hamb. Rauchfleiſch und echt aftrach. 
Caviar offerirt 


die Deltutee und Wein-Handlung 


von + F. Herden, 


[142] f Obermarkt No. 24. 


[143] Eine Quantität Hornſpäne find zu verkaufen beim 
Kammmacher Nau, Juüdengaſſe. 


Am Demianiplatze No. 426. 


iſt eine Etage, beſtehend aus zwei Stuben, Stubenkammer und Alkove, zu 
vermiethen und Oſtern zu beziehen. [119] 


[141] Freitag, den 22. d. M., in der naturforſchenden Geſellſchaft: 


„Vortrag des Herrn J. Tobias über Ornithologie.“ 


144] Um vielſeitigen Nachfragen zu begegnen, ſieht ſich der unterzeichnete 
Verein veranlaßt, den $ 3. feiner Slate 20 veröffentlichen, welcher lautet: 

— des Vereins kaun er werden, der das Ste J 
"Auriiügetept bad, n unbeſcholtenem Rufe ſteht und genügend fes 
„ſtändig iſt, um unbehindert ſeine Pflichten 

90 erfüllen zu können.“ 
lle Diejenigen, welche dem Vereine beizutreten ji 
= Mn ste 2 3 gefonnen find, werden 
erſucht, ſich Behufs Einſicht der Statuten beim Turnlehrer Böttcher hier⸗ 
ſelbſt melden zu wollen. Görlitz, den 20. Februar 1850. 
Der Turn: und Nettungs Verein hierſelbſt. 


als Vereinsmitglied 


In Betreff des Brieffragments vom 5. Februar in No. 18. der L. Z. 


wird erklärt, daß daſſelbe ohne Wiſſen und Abſicht des Briefſtellers durch ein 
ihm nicht zur Laſt fallendes Mißverſtändniß e 1 iſt. Ant 
Die Nedaction. 


Literarische Anzeigen. 


x 
h Durch alle Buchhandlungen iſt zu haben: 
Geſchichte des ungarifchen Freiheitskampfes, 
oder Zuſammenſtellung der hiſtoriſchen Begebenheiten in Ungarn vom 
15. März 1848 bis 14. Auguſt 1849, von A. Kurz, Preuß. Lieu⸗ 
b tenant a. D. 8. geh. 7½ Sgr. (Verl. v. C. Flemming.) 


Pu von Koſſuth, Bem und Dembinski 
Blatt. 


——— 


auf 1 


7 Sgr. 


1 


„Bei G. Heinze 8 Comp., Oberlangengaſſe No. 185., 
iſt zu haben: 


Der 


kluge Hausvater u. die kluge Hausmutter. 
ö Ein treuer Nathgeber 
in allen Vorkommniſſen der Land- und Hauswirthſchaft 
und der damit verbundenen Nebengewerbe. 

8 Nebſt einem Anhang: 
Gemeinnützige Mittheilungen. 
Herausgegeben von William Löbe, 

. Redacteur der landwirthſchaftl. Dorfzeitung. 
Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. 
Mit 10 Tafeln Abbildungen. 
8. Velinpapier. In Umſchlag geheftet. Preis für 33 Bogen nur 25 Sgr. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


